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Marginalisierte Erinnerungen zu Nazismus, Zweitem Weltkrieg  

und Holocaust 
 
 

ABSTRACTS 

 

 

Araba Evelyn Johnston-Arthur 
Wie lässt sich Schwarze österreichische Geschichte in einem post-kolonialen, post-nazistischen 

Raum erzählen? 

 

Der Vortrag basiert, wie der Titel erahnen lässt, auf einer Frage und skizziert dabei Auseinander-
setzungsprozesse, die mit ihr und weiteren Fragen verbunden sind und die letztlich zu der Frage des 
Vortragstitels geführt haben. Diskutiert werden dabei sowohl Reflexionen eigener Prozesse der 
Dekolonisation und Entnazifizierung als auch Reflexionen gemeinsamer Arbeitsprozesse der 
Recherchegruppe zu Schwarzer österreichischer Geschichte und Gegenwart im Rahmen des Ausstel-
lungsprojekts verborgene geschichte/n. remapping mozart 2006 und darüber hinaus. 
Im Spannungsfeld zwischen Theorie und Praxis werden Erfahrungen und Auseinandersetzungs-
prozesse inklusive Sackgassen skizziert, Arbeiten der Recherchegruppe und Praktiken der Intervention 
vorgestellt und allem voran Fragen aufgeworfen. 

• Was bedeutet es, in einem post-kolonialen, post-nazistischen Raum sozialisiert zu werden? 
Reflexion der eigenen Prozesse der Dekolonisierung und Entnazifizierung (Schule und 
österreichische, deutsche Sprache als zentrale Orte)  

• Die Recherchegruppe war ganz praktisch auch durch die Tatsache, dass der Raum, in dem die 
Ausstellung zur Geschichte der afrikanischen Diaspora in Wien zur Zeit Mozarts stattfinden 
sollte, arisiert war, mit der Frage konfrontiert: Wie lässt sich Schwarze österreichische 
Geschichte in einem arisierten Raum erzählen? 
Im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit zur Ausstellung hat sich mir als Kuratorin (in diesem 
Fall gemeinsam mit Nora Sternfeld) in Anlehnung an Spivak die Frage gestellt: Kann eine 
Schwarze Frau in Österreich über Arisierung sprechen? 

• Überlegungen zur Gegenwart Schwarzer Erfahrungen in einem post-kolonialen, arisierten 
Raum und zum fortlaufenden Kampf um das Recht, eine eigene Geschichte zu haben.  

o Gewaltvolle Unsichtbarkeiten kolonialer Gegenwarten in einem post-nazistischen 
Raum und Überlegungen zu dekolonisierenden, entnazifizierenden Aufbrüchen 

o Kritische Selbstreflexionen zur eigenen Versuchung der Parallelisierung 
o Wie lassen sich Hierarchisierungen in den Erinnerungspolitiken des Holocausts 

einerseits benennen und wie lässt sich andererseits die Gegenwart marginalisierter 
Geschichten wie die von Schwarzen Menschen im Holocaust ohne entsolidarisierende 
Ressentiments erzählen? 

o Kritische Auseinandersetzung mit Diskursen des Opferstaffellaufs (reflektiert in 
Slogans wie: »Wir  sind die Juden von heute«) und der Parallelisierung speziell im 
Kontext des österreichischen Opfermythos. 

 

 



Viola B. Georgi 
Geschichte(n) in Bewegung. Zur Aneignung, Verhandlung und Konstruktion von 

Geschichtsbildern in der deutschen Migrationsgesellschaft 

 
Der Vortrag basiert auf der empirischen Studie »Entliehene Erinnerung. Geschichtsbilder junger 
Migranten in Deutschland« (2003). Zwecks Illustration der Studienergebnisse werden der theoretische 
und methodische Rahmen der Untersuchung erläutert sowie Fallmaterial aus den Interviews 
präsentiert. Den thematischen Fokus bildet die Aneignung der NS-Geschichte durch Jugendliche aus 
Einwandererfamilien. Diskutiert werden in diesem Zusammenhang aber auch die veränderten 
Bedingungen und Herausforderungen von Erinnerungskultur, Geschichtspolitik und kollektiver 
Gedächtnisbildung unter dem Eindruck von Migration und Globalisierung. 



Geschichtsvermittlung in postnazistischen Migrationsgesellschaften 
 
 

ABSTRACTS 

 

 

Paul Mecheril 
Nicht besonders besonders. Zur Aneignung der historischen Tatsache des Holocaust in der 

Migrationsgesellschaft 

 

Was kennzeichnet das Sprechen über die Tatsache des Holocaust in der Migrationsgesellschaft? Was 
kennzeichnet die relevanten Kontexte der Aneignung dieser Tatsache? Auf die Thematisierung dieser 
beiden Fragen sind die Ausführungen in meinem Vortrag bezogen. Geleitet werden diese von der 
methodologischen Grundüberzeugung, dass unter migrationsgesellschaftlichen Bedingungen nun nicht 
alles »anders und besonders« wird, sondern sich vielmehr das Allgemeine des Sprechens über die 
Tatsache des Holocaust sowie die bildende Aneignung des Holocaust nur besonders klar zeigt.  
Vier Aspekte werde ich versuchen zu erläutern: 
1)  Die komplexe und plurale Situation des Sprechens über den Holocaust liegt darin begründet, dass 

die Biographien Einzelner mit unterschiedlichen Verhältnissetzungen und Codierungen des 
Holocaust verbunden sind. Die semantischen Netze, in denen die subjektive Repräsentation des 
Holocaust eingebettet ist, sind disparat (und waren dies zu einem guten Teil auch »schon immer«). 
Neben biographischen Kontexten sind hier die performativ-interaktiven Kontexte des Sprechens 
und Aneignens bedeutsam. 

2)  Das öffentliche Sprechen über das Sprechen über den Holocaust in der Migrationsgesellschaft neigt 
zu gewichtigen Verkürzungen, die in ihren gewaltvollsten Formen Praxen des Otherings darstellen. 

3) Die kritische Reflexion der Erinnerungspraxis mit dem Ziel einer weniger machtvollen 
Erinnerungspraxis ist auch deshalb geboten.  

4) Vor diesem Hintergrund ist es fruchtbar, pädagogische Arrangements des Sprechens über den 
Holocaust als Konstellationen zu konzipieren, die sich an dem Bildungsziel Solidarität unter 
Unverschwisterten orientieren. 

 
 



Astrid Messerschmidt 
Erinnerungsbeziehungen in den Nachwirkungen des Nationalsozialismus 

 

Vier Generationen nach 1945 hat sich der Eindruck verfestigt, bei der Geschichtsaufarbeitung handele 
es sich um eine etablierte Veranstaltung, von der mehr gesellschaftliche Selbstbestätigung als Kritik 
ausgeht. Die Wahrnehmung, moralisierend belehrt worden zu sein, ist innerhalb der dritten Generation 
nach 1945 derart dominant geworden, dass sich darüber ein generationeller Konsens eingestellt hat, 
der die Auseinandersetzung mit dem NS unattraktiv erscheinen lässt. 
Die Tendenzen opferzentrierten Erinnerns haben in Deutschland und Österreich zu einer obsessiven 
Abgrenzung von den Tätern geführt. Weder eine Distanzierung von den TäterInnen noch eine 
Identifizierung mit den Opfern sind geeignet für eine kritische Erinnerungsarbeit. 
Aufgrund der nationalen Besetzung des Erinnerungsprojekts in Deutschland und Österreich ist eine 
migrationsgesellschaftliche Öffnung der Erinnerungsarbeit erforderlich, die vielfältigen 
Geschichtsbeziehungen Raum gibt. Migrationsgesellschaftliche Geschichtsbeziehungen eröffnen einen 
Zugang, der dem Ausmaß, der Bedeutung und den Folgen der NS-Massenverbrechen angemessener 
sein könnte, wenn damit identifikatorische Besetzungen überwunden werden. 
Die in der Pädagogik lange gepflegte Vorstellung des »Lernens aus der Geschichte« ist angesichts der 
vielfältigen Instrumentalisierungen erinnerter Geschichte nicht aufrecht zu erhalten. Vielmehr geht es 
um Prozesse des Lernens aus dem Umgang mit der Geschichte, die Kritik an entlastenden 
Selbstbildern herausfordern. 
Die migrationsgesellschaftliche Öffnung der Erinnerungsarbeit steht vor einer doppelten Aufgabe: 
einerseits die national-exklusive Besetzung von Erinnerung zu überwinden und andererseits dabei 
nicht das Bedürfnis nach kollektiver Entlastung von einer historischen Verantwortung zu bedienen. 
Nicht zuletzt aufgrund der materiellen Folgen der NS-Massenverbrechen stehen Deutschland und 
Österreich in einem besonderen Verantwortungszusammenhang, der alle in diesen Gesellschaften 
lebenden BürgerInnen betrifft. 



Gedenkstätten als Kontaktzonen 
 

 

ABSTRACTS 

 

 

Yarif Lapid 
»Was hat es mit mir zu tun?« Das Vermittlungskonzept an der Gedenkstätte Mauthausen 

 
Seit rund zwanzig Jahren lässt sich eine kritische Auseinandersetzung mit den von der Gesellschaft an 
die NS-Gedenkstätten herangetragenen Erwartungen beobachten. Es wird zunehmend in Frage 
gestellt, ob der Besuch einer Gedenkstätte an sich schon eine humanistische und demokratische 
Gesinnung fördert. Eine bloße Information über die an diesen Orten begangenen Verbrechen 
sensibilisiert die Besucher/innen nicht notwendigerweise für die Idee der Menschenrechte. 
Das Vermittlungskonzept der Gedenkstätte Mauthausen versucht durch eine Form der Erzählung, die 
keine abgeschlossene Geschichte präsentiert, durch Fragen, Diskussionen, Beobachtungen, 
Aktivitäten, mit einem Wort: durch Interaktion, die Besucher/innen intensiver mit einzubeziehen. 
Vorwissen und Wahrnehmungsweisen, mitgebrachte Geschichtserzählungen und Geschichtsbilder, 
auch Widersprüche und Irritationen sollen zum Gegenstand des Gespräches gemacht werden. Die 
Besucher/innen sollen ermutigt werden, eigene Gedanken zu formulieren und Verantwortung dafür zu 
übernehmen. 
In der Konferenz werden einige Beispiele aus Vermittlungssequenzen gezeigt und zur Diskussion 
gestellt. 
 
 



Matthias Heyl 
»Conflicting Memories« – Die KZ-Gedenkstätte als Ort diskursiver Praxis und »Kontaktzone«  

 

Ausgehend von der »Anlassgeschichte« nationalsozialistischer Massenverbrechen unternimmt 
Matthias Heyl in seinem Beitrag für die Gedenkstätte Ravensbrück den Versuch, die kontrastive 
Spannung zwischen ehemaligem Konzentrationslager und heutigem Bildungsort für die Gedenk-
stättenpädagogik auszuloten. Er verbindet mit Rekurs auf Adornos Forderung nach der »Wendung 
aufs Subjekt« und auf die fachwissenschaftlich eingeforderte multiperspektivische Auseinander-
setzung mit »Tätern«, »Opfern«, »Zuschauern« und den Grauzonen dazwischen die erziehungs-
wissenschaftlich fundierte Forderung nach einer subjektorientierten Pädagogik; diese Kombination 
öffnet ein Feld diskursiver Praxis, in dem die KZ-Gedenkstätte Heyls Anspruch nach in ihrer Praxis 
nicht nur »Kontaktzone«, sondern Austragungsort von »conflicting memories« ist, die die 
Heterogenität der Häftlingsgesellschaft ebenso widerspiegeln wie die Heterogenität politischer und 
gesellschaftlicher Deutungen historischer Ereignisse und Prozesse überhaupt. Die Verhandlungs-
prozesse erschöpfen sich demnach weniger im »Kontakt« als dass sie in der Regel auch in  
Konflikte münden. 
 
Der im Bildungssetting eingeforderte Respekt für den Subjektstatus Jugendlicher läuft Heyl zufolge 
oft genug Gefahr, durch eine betroffenheitspädagogische »Choreografie der Emotionen« verletzt zu 
werden. Hier versucht Matthias Heyl, in der Rahmung der »mehrfachen Subjektorientierung« den 
Forderungen einer »Empathiebildung« mit einer deutlicheren Kontur des Begriffes Empathie zu 
begegnen, indem er Empathie nicht als Lernziel, sondern als Teil eines interpretativen Aktes und als 
Verstehenskategorie stark macht. 
 
Der Beitrag beschreibt also nicht die gedenkstättenpädagogische Praxis aus ihrer Alltagsempirie, 
sondern versucht ihre gesellschaftliche Rahmung theoretisch fundiert zumindest skizzenhaft in den 
Blick zu nehmen; dies aber in der Absicht, damit einen reflexiven Diskussionsprozess über die 
gedenkstättenpädagogische Praxis zu befördern.      



»Und was hat das mit mir zu tun?« Perspektiven der Geschichtsvermittlung 

zu Nazismus und Holocaust in der Migrationsgesellschaft  
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